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Le public
(source: Le cinema et la television au Luxembourg, p.13)

Un sondage recent de I'ILRES (*8), portant
entre autres sur Ia frequentation du cinema au
Luxembourg, a revele quelques chiffres inquie-
tants. A Ia question «En general, allez-vous sou-
vent au cinema? », 58 % des personnes (86 % des
retraitês) interrogees ont rêpondu moins d'une
fois par an, 16 % moins d'une fois par mois, 13 %
au moins une fois par mois (29 % des 15 a 24
ans) et seulement 6 % (23 % des êleves et êtu-
diants) vont, au cinema au moins deux fois par
mois. Sur le «pourquoi? - de ce desinteret, 37 %
regardent « assez la tele » (54 % des 65 ans et
plus), 12 % estiment qu'il faudrait plus de cinemas
rêgionaux, 13 % (34 % des eléves/etudiants)
aimeraient plus de cinemas locaux et 33 % des
interroges n'ont pas le temps d'aller au cinema.

niert, doch kann man (spatestens seit es das Utopia
gibt) feststellen, daB auch Kinomatographien aus
kleineren Landern auf immer groBeres Interesse
beim Publikum stollen. DaB ein kleiner indischer
Film wie "Salaam Bombay" sechs Wochen auf dem
Spielplan bleibt, ist mindestens genau so erfreulich
wie die bombastischen Besucherzahlen eines
"Batman". Das Verschwinden der Bahnhofkinos, wo
das amerikanische Kino mehr als 80% des Gesamt-
angebots ausmachte, ist in dieser Optik kaum tra-
gisch, nur miissen diese Filme nun anderswo unter-
kommen, wo sie dann eventuell die qualitativ an-
spruchsvolleren Werke unterdriicken ktinnten. Dies
kOnnte eine groBe Gefahr fiir den neuen Utopia-
Komplex bedeuten - man wird dort unbedingt einen
Mittelweg zwischen Kunst und Kommerz finden
miissen. Das Jahr 1990 wird ohne Zweifel faszinie-
rende Erkenntnisse zur Neustrukturierung unserer
Kinoszene bringen - zum spateren Vergleich hier die
Zahlen der letzten vier Jahre:

Nackte Zahlen...

Eine zwischen dem 1.9.1985 und 1.9.1989 per Com-
puter durchgefiihrte Berechnung ergab folgendes
Filmangebot in den kommerziellen Kinos von Lu-
xemburg-Stadt:

Erstauffiihrungen: 973 (ca. 243 pro Jahr)
Reprisen: 363 (ca. 91 pro Jahr)
Gesamtangebot: 1336 (ca. 334 pro Jahr)

Dieses Angebot teilte sich folgendermaBen auf die
verschiedenen Kinokomplexe auf:

	

Cinelux	 Luxfilm	 Utopia

	

(6 Kinos)	 (4 Kinos) (2 Kinos)

Erstauffiihrungen: 411 173 389
Reprisen: 78 50 235
Gesamtangebot: 489 223 624

Erstauffiihrungen nach Produktionsland
USA: 244/59.3% 140/80.9% 81/20.8%
Frankreich: 79/19.2% 15/8.6% 96/24.8%
England: 20/4.8% 6/3.4% 47/12.2%
Italien: 21/5.1% 7/4.1% 14/3.7%
Deutschland:	 17/4.1% 2/1.2% 24/6.3%
Sonstige Lander: (1)30/7.5% 3/1.8% 127/32.2%

(I) Sonstige Lander: Australien (9), Argentinien (5),
Belgien (18), Brasilien (3), Burkina Faso (1), CSSR
(9), Danemark (6), DDR (1), Finland (2), Griechen-
land (5), Hongkong (2), Indien (3), Indonesien (1),
Irland (1), Japan (13) , Jugoslawien (2), Kanada (14),
Kuba (6) , Libanon (1), Luxemburg (5), Mali (1),
Mexiko (1), Neuseeland (2), Nicaragua (2), Nieder-
lande (3), Oesterreich (1), Peru (1) , Philippinen (1),
Polen (4), Portugal (1), Schweden (5), Schweiz (4),
Spanien (5), Siidafrika (2), Thailand (1), UdSSR (8),
Ungarn (6), Venezuela (1), Volkrepublik China (4)
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Eine Utopie nimmt Form an
"forum" war zur Straulifeier des neuen
"Utopia"-Kinokomplexes geladen und hatte dort
die Gelegenheit, die neuen Sale zu inspizieren und
am Rande dieses Ereignisses die letzten Geriichte
und die neuesten Informationen aus der Kinosze-
ne zu erfahren. Wahrend die FilmhAuser der
Cineldx-Gesellschaft, der alle anderen Kinos der
Stadt gehOren, vor sich hinvegetieren oder
Banken Platz machen miissen, entwickelt sich das
"Utopia" von einem im Hinterhof improvisierten
"Art-et-Essai-Kino" zum Kinokomplex mit 5
Salen.

Frisch fertiggestellte Rohbauten haben eine eigenar-
tige Ausstrahlung. Die Kalte, die von dem austrock-

nenden Beton ausgeht, der staubige Geruch, die wie-
derhallende Akustik der leeren Raume, all dies
bewirkt eine kalte, wenig einladende Atmosphare.
Wir stehen im zukiinftigen groBen Saal des neuen
"Utopia". Die Presse ist zur StrauBfeier geladen.
Noch sieht man die rohen Wande, die in Betonplat-
tenbauweise in einer Rekordzeit hochgezogen
worden sind. Uber uns die hohen Stahltrager, auf
denen wiederum Betonplatten die Decke bilden.
Kaum vorstellbar, daB hier in knapp drei Monaten
Filme gezeigt werden sollen.

Die Hauptprotagonisten des Projektes hatten sich vor
etlichen Jahren als alles anfing sicher nicht vorge-
stellt stoize Besitzer eines Kinokomplexes mit 5
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Salen zu werden. Damals gab es nur den Film und die
Leidenschaft zum Film.

Der "Cine Club 70" wurde 1969 gegriindet und hatte
anfangs eine lokale Bedeutung. Es war ein Ort, wo
man Filme sehen konnte, die sonst nicht zuganglich
waren, sei es weil es altere Werke der Filmgeschichte
waren, sei es weil es Filme ohne kommerzielle
Chance waren. Schon 1975 wurde der "Cine Club
80" gegriindet, als "Association des Cine Clubs de
Jeunes du Luxembourg". Ein logischer nachster
Schritt war die Griindung des "Centre de Diffusion
et d'Animation Cinematographiques" (CDAC), der
neben der Koordinierung der Filmclubs den Aufbau
einer nicht kommerziellen Kinokette betrieb. Die
Filmklubbewegung hat in der Tat Ende der siebziger
Jahre ihren Hohepunkt erreicht mit der Organisation
des Festivals des deutschen Films oder verschiede-
nen Erstaufftihrungen in Zusammenarbeit mit den
kommerziellen Kinobetreibern. Nicht selten war
dabei das "Marivaux" oder das "Europe" bis auf den
letzten Platz besetzt. In diese Zeit fall t auch die Griin-
dung des "Kino fir Kanner" (Kifika), der sich zur
Aufgabe gestellt hat nicht nur Kinderfilme zu zeigen,
sondern diese durch eine kindgemaBe Animation
nachzubcreiten.

Die Filmklubbewegung war eine Jugendbewegung
und die nachste Schiilergeneration hatte eine andere
Einstellung zum Medium Film. Der Nachwuchs
blieb aus, die Aktiven wurden alter, das CDAC ver-
lagerte seinen Schwerpunkt und es entstand das
Projekt ein eigenes Kino zu schaffen.

Das "Utopia" wurde als Vereinigung ohne Gewinn-
zweck (asbl) gegriindet und nahm im Dezember 1983
seinen Betrieb auf. Dies war nur moglich, weil die
BIL eine Spende von 5 Millionen machte. Der
Beitrag des Staates war eher gering. Er ermoglichte

45.1n11101.1n10

es diese Spende fiber den Fonds Culturel abzurech-
nen und gewahrte dadurch der BIL die entsprechen-
den Steuervorteile. Sonst beschrankte sich das Kul-
turministerium auf eine bescheidene jahrliche Unter-
stiitzung.

Ohne das Geld der Bank ware die Anfangsinvestition
nicht moglich gewesen. Doch schon bald spielte das
"Utopia" Gewinne ein, die fiber das CDAC dazu ver-
wendet wurden Kinos in der Provinz zu starten: im
Augenblick funktionieren Kinos in Wiltz, Bettem-
burg und Diekirch. Das "Kinosch" in Esch hat mitt-
lerweile sein regelmaBiges Programm eingestellt und
das "kleine Kino" in Schrondweiler hat sich selbstan-
dig gemacht.

Mit dem Verschwinden der 4 Sale von "Europe" und
"Eldorado" wurde das Filmangebot schlagartig
kleiner und einige Leute aus dem Utopia-Urnfeld be-
schlossen ihr Kino, das bereits 1985 eine zweiten
Saal erhalten hatte, urn drei weitere Sale zu vergrO-
Bern. Die finanziellen Dimcnsionen dieses Projektes
bewirkten, daB die asbl in eine kommerzielle Gesell-
schaft (särl) umgewandelt werden muBte und so aus
dem CDAC ausgegliedert wird. Die Provinzkinos
kOnnen also nicht mehr auf die finanzielle Unterstlit-
zung aus den Utopiaiiberschlissen rechnen. Hier ist
der Staat gefordert, um seine Rolle als Mazen zu
iibernehmen.

"Utopia" 3 ist bereits fertiggestellt. Es ist ein kleiner
Saal mit 100 Platzen. Doch die Leinwand ist riesig
und das Dolby-Tonsystem von erster Qualitat. Hier
hat man es also nicht mit einem jener Schuhkarton-
Salen zu tun, wie es das Europe 2 war, oder wie es
ein weiteres, das "Cite 5", im Augenblick im Entste-
hen ist. Dort ist man ganz einfach dabei einen Teil
des Foyers zum Kinosaal umzubauen. Ob dieser Saal
jedoch je eine Auffiihrung sehen wird, ist eine andere
Frage, denn das "Cite" Uberhaupt scheint bedroht.
Der ganze Komplex konnte verkauft werden, urn ir-
gendeiner Bank oder sonst einem Verwaltungsge-
baude Platz zu machen. Genauso wie das "Eldorado"
und das "Europe" am Bahnhof fiber Nacht verkauft
wurden, urn von der Kredietbank abgerissen zu
werden. Angesichts der Bauspekulation in Luxem-
burg-Stadt ist diese Situation nicht verwunderlich.
Uberhaupt scheint im Augenblick die Kinoland-
schaft durch die Bauspekulation bestimmt zu
werden. Das "Victory" vermodert vor sich hin und
scheint mit den Nachbarhausern, die auch teilweise
dem Kinobesitzer gehtiren, auf irgend ein Bauvorha-
ben zu warten. Oder werden dort einst x Sale entste-

Das neue Utopia:
zentraler Verbin-

dungsgang mit Bar
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hen, wie Besitzer Thill manchmal verlauten laBt?
Oder wird das Geriicht von der bevorstehenden
SchlieBung des "Cites" nur in die Welt gesetzt, urn
die Stadtverwaitung unter Druck zu setzen und urn
etwaige Subventionen zu erhalten?

Thill traumt in schwachen Stunden von einem Kino-
komplex vor der Stadt, womOglich mit Autobahnan-
bindung; Hollerich ware ein mOglicher Standort. Das
Vorbild findet sich in Brassel, in einem Kinokom-
plex mit 26 Saien und die Initiatoren dieses Projekts,
die Familie Berth, die auch weitere Kinos in Belgien
besitzt, soil ebenfalls Interesse an einem Kinozen-
trum in Luxemburg haben. Doch wie das Pokerspiel
urn die alien Kinobauten in der Innenstadt und im
Bahnhofsviertel ausgeht, ist im Augenblick nicht ab-
zusehen.

*

Der Geruch des frisch verlegten Teppichbodens im
"Utopia 3" ist nur schwer zu ertragen. Im Augenblick
lauft zur Einweihung des Saales die Lange Version
des "Grand Bleu". Ich frage mich, wie man 135
Minuten "Grand Bleu" und Teppichklebstoffgeruch
aushalten kann.

Neben dem neuen Saal liegen das alte "Utopia 1" mit
seinen 145 und das alte "Utopia 2" mit seinen 80
Platzen. Wir steigen die Treppe hinab in den zentra-
len Gang, der einmal das Bindeglied zwischen den 5
Salen darstellen wird. Eine kleine Bar und eine Film-
buchhandlung sind hier vorgesehen. Rechts steigt
man weiter nach unten zu den beiden neuen Salen mit
300 und 200 Platzen. Doch warum hat man den
ganzen Komplex in die Tiefe, in den Keller gebaut?
Es ist ein Problem der Baugesetzgebung, versichert
man mir, an dieser Stelle durfte nicht hoher als 5
Meter gebaut werden. Eine Ausnahmeregelung gab
es nicht. Da kann man nur noch staunen: in einem
Viertel in dem tagtaglich Wohnraum in Biiroraum
umgewandeit wird, wo um die Ecke die ganze Hau-
serzeile der Schefferallee, am Glacisplatz, Banken-
'Miser wird weichen miissen, muB ein Kino in die
Erde gebuddelt werden, weil eine Erhohung der be-
stehenden Gebaude urn einige Meter nicht moglich
war. Noch absurder sind die Bestimmungen des Bau-
tengesetzes fiber neuzuschaffenden Steliraum far
Fahrzeuge. Das "Utopia" ist 50 Meter vom Glacis,
dem groBten Parkplatz unserer Hauptstadt entfernt;
und trotzdem konnte der Bau nur genehmigt werden
unter der Bedingung, daB die Kinobetreiber ein gutes
Dutzend eigener Parkplatze zur Verfugung stellen.
Da dies nicht mOglich war, muBte eine Kompensa-
tionssumme von mehreren Millionen an die Stadt
gezahlt werden. Das Bautenreglement der Stadt wird
hier, genauso wie bei einem etwaigen Umbau des
"Victory", zum Hemmschuh und vertreibt die Kinos
auf die "grune Wiese". Im Fall "Utopia" wird das
Bautenreglement durch die Glacis-Nahe ad absur-
dum gefuhrt. Trotzdem es einen Beitrag zur Bele-
bung der Hauptstadt liefert, wird das "Utopia" ge-
straft. Auch wenn eine Ausnahme zum Reglement
nicht mOglich ist, miiBte man auf eine Riickerstattung
der Parkpiatzabgabe auf dem Wege eines "Subsids"
hoffen kOnnen.

Am Rande der Feier wird natarlich auch fiber die Ci-
nematheque geredet. Zwischen dieser und dem
"Utopia" besteht seit jeher ein schlechtes Klima, das
nur mit persOnlichen Inkompatibilitaten und jahr-
zehntealten Rivalitaten zu erklaren ist. Schon im
"forum"-Film-Dossier aus dem Jahre 1980 findet
sich eine Polemik, um dieses Thema. Den letzten
Stein des AnstoBes lieferte das sog. "Cinema
Lumi6re". Die Cinernatheque Municipale, eine of-
fentliche Einrichtung, stellt der Cinelux, einem kom-
merziellen Kinobetreiber, ihren Saal zur Verfugung.
Die Bedingungen dieses Vertrages sind obskur. Es
hat nie eine Ausschreibung oder eine Entscheidung
der politisch Verantwortlichen gegeben, wie das bei
einem solchen Offentlichen Vorgang zu erwarten
ware. Dann hatten auch andere Betreiber einen
Antrag auf Nutzung stellen kiinnen. Fred Junck, der
Cinómatheque-Verantwortliche ist nicht vornehm-
lich an Mieteinnahmen sondern an alten Filmkopien
interessiert, die ihm der Kinobesitzer bei den Verlei-
hern besorgen kann. Das Geschaft hat sich
gelohnt,nach Junck hat die Cinemateque schon 200
Kopien erhalten.

Dem "Utopia" wirft Junck seinerseits Mafia-Metho-
den vor, seine Mitarbeiter warden die Medien und
die staatlichen Filmkommissionen unterwandern.
Rein faktisch laBt sich diese Prasenz nicht abstreiten.
In drei der wichtigsten Luxemburger Medien wird
die Filmkritik von Leuten aus dem Utopiateam
gemacht, zwei von sechs Mitgliedern der "Commis-
sion de Surveillance des Cinemas" sind Utopialeute,
die beiden Filmverantwortlichen des CNA sind seit
der ersten Stunde des Cineclub 80 mit dabei. Doch
ist dies ein normales Phanomen in einem kleinen
Land, in dem es nur eine beschrankte Zahl an Film-
begeisterten und eine beschrankte Zahi an Aktivitats-
feldem fur diese Leute gibt. Wahrend die Besitzer der
Lichtspielhauser und die Offentlichen BehOrden in
den siebziger Jahren dem Zuschauerschwund taten-
los zugesehen haben, rafften einige Leute sich auf
und brachen eine Lanze far das Kino. Vom ersten
Schuler-Filmclub Ober den Cine Club 80 und das
CDAC zum "Utopia" verlauft eine konsequente Ent-
wicklung.

Ob das "Cinema Lumi6re" aber einen Streit lohnt, ist
eine andere Frage. Eine besondere Bereicherung des
Kinopotentials stellt es nicht dar, zumindest wenn
man die Programmation dieses Saales sieht. So
wurde z.B. Ober Wochen Batman, der zugleich im
Marivaux lief, gezeigt. Die AFO-Film zeigt "Mum
sweet Mum" nicht im "Utopia", wo die Vorganger
"Conge fir e Mord" und "Klibberkleeschen" einen
groBen Publikumserfoig hatten, sondern im "Cinema
Lumiëre", weil hier angeblich die besseren techni-
schen Voraussetzungen gegeben sind. Doch daB
dieser Saal aus programm-technischen Griinden un-
geeignet ist, da er ja prioritAr der Cinematheque zur
Verfugugng steht, ist aus den Vorfiihrzeiten ersicht-
lich. "Mumm sweet Mumm" wurde zwar gleich far
vier Wochen angesetzt, doch in diesem Zeitraum
waren lediglich vier Vorstellungen um 20 Uhr und

Nach Redaktions-
schluB ist das "Cite
5" mit der Program-
mierung von "Mum
sweet Mum" in
Betrieb genommen
worden; und das auf
eine so OberstOrzte
Art und Weise, daB
in den Werbeanzei-
gen der Lux-Post
und den meisten
Filmchroniken
dieser Saal noch
nicht berUcksichtigt
wurde.
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vier urn 22 Uhr vorgesehen, alle anderen finden im
Vorabendprogramm statt.

Das "Utopia" schafft Arbeitsplatze, im neuen
Komplex sind 7-8 Arbeitsplatze vorgesehen. Auch
hier hatte man bescheiden angefangen. Am Anfang
machten die Mitglieder der asbl alles ganz alleine.
Fur die Zeit des Festivals in Cannes sah man aber
einen EngpaB, weil ein GroBteil des Teams dorthin
reisen wollte. Also stellte man einen Projektionisten
ein, urn diese Zeit zu aberbracken. Und als dann das
Festival kam, reiste der Projektionist mit...

Das neue "Utopia" wird seine Kapazitat von 225
Platze auf 825 steigern. Dadurch wird es zum ernsten
Verhandlungspartner far die groBen Verleiher. Es
wird an andere Filme herankommen als dies bislang
der Fall war. Es wird aber auch durch die hohen
Zinsen far das investierte Kapital und die laufenden
Personalkosten in einen neuen Zwang zum kommer-
ziellen Erfolg kommen. Bedeutet dies der Untergang
des "Utopia", wie viele es schatzen, d.h. eines Kino,
dessen Betreiber die Leidenschaft ihrer Kundschaft
fur das Medium Film teilen. Die Utopia-Macher be-
teuern glaubhaft, daB sie die eingeschlagene Politik
weiterverfolgen werden. Mehr Sale ermoglichen
mehr Filme, unter denen dann auch zusatzlich etwas
kommerziellere Filme zu sehen sein werden. Das
"Utopia" soli aber kein gewOhnliches Kino werden.
Die Verbundenheit mit dem Publikum und die ge-
meinsame Leidenschaft far den Film ist das einzige,
das man der kapitalkraftigen Konkurrenz entgegen-
zustellen hat.

Doch wird diese "persOnliche" Beziehung zum Pu-
blikum bestehen bleiben, wenn sich die Kapazitat
und dam it die Zahl der Zuschauer vervierfacht, wenn

die Besucher nicht mehr von filmbegeisterten "Uto-
pisten" sondern von kaum fiber dem Mindestlohn be-
zahltem Personal empfangen werden? Das Publikum
wird nicht nur quantitativ wachsen, die cinephilen
Stammgaste werden nicht mehr unter sich sein. Urn
eine anonyme Atmosphare nicht aufkommen zu
lassen, haben sich alle Gesellschafter der "sari" ver-
pflichtet, drei Tage im Monat im Kino anwesend zu
sein. Doch wie lange wird dieser Eifer anhalten?
Skeptiker in den eigenen Reihen glauben nicht, daB
dieses Engagement auf die Dauer durchzuhalten ist.
Spatestens, wenn die beruflichen oder familiaren
Rahmenbedingugnen sich andern, wird das Engage-
ment in Frage gestellt.

Auch scheint ein Konflikt vorprogammiert zwischen
den Gesellschaftern, die viel und jcnen die wenig in-
vestiert haben. Bei einem Eigenkapital von 1 Million,
mit der entsprechenden Zinslast, wird man eine
andere Beziehung zum Kino entwickeln, als wenn
man nur mit 50.000 Franken far das Projekt gerade-
stehen muB.

In Versammlungen treffen oft grundverschiedene
Haltungen zum Medium Film und zur Aufgabe des
Kinos aufeinander: dies geht von den "Puristen", die
am liebsten nur die HOhepunkte der siebten Kunst
zeigen wollen, bis zu den kalten Rechnern, die far
jeden belanglosen oder sogar argerliche Streifen
doch noch eine Rechtfertigung finden. Die Mehrheit
pendelt zwischen diesen beiden Extrempositionen,
so daB die Diskussionen angeregt sind.

Das "Utopia", das sind jedoch nicht nur die Gesell-
schafter der neuen "sari" und das Team der Mitarbei-
ter, das sind auch die Zuschauer, die ihrem Kino die
Treue gehalten haben auch wahrend der Umbauar- 

Ettore Scola:
Splendor
(Arch.: Jpt)
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Der obligate
Wallfahrtsort
des
Luxemburger
Kritikers ist
das
Filmfestival in
Cannes
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beiten, obwohl der Zutritt zu den Salen sich manch-
mal abenteuerlich gestaltete und ein Slalom zwi-
schen Pfiitzen oder ein Balancieren fiber Baugraben
mit sich brachte. Auf der "Utopia"-Baustelle konnte
man auch in diesem Sommer Splendor, einen Film
von Ettore Scola fiber den Untergang eines kleinen
italienischen Provinzkinos, sehen. Als das Kino
einem Supermarkt Piatz machen soil und alles verlo-
ren scheint, inszeniert Scola ein Happy-End in dem
das Kino doch noch gerettet wird. In der Vorstellung,
die ich besuchte, war der halbe Saal den Tranen nahe,
da der Regisseur deutlich machte, daB das gliickliche

Ende 'eider nur Kino und keine Wirklichkeit ist.
Doch vielleicht flossen auch die Tranen wegen der
Baustelle drauBen. Hier im "Utopia" scheint der Sieg
des Kinos fiber den Kommerz und die Bautenspeku-
lation kein Kitsch-Happy-End sondern Wirklichkeit
zu werden. Mit dieser Hoffnung verlieB ich damals
"Splendor", mit dieser Hoffnung verlasse ich heute
die StrauBfeier.

ff
vgl. auch die Interviews mit Joy Hoffmann, Fred Junck und Paul
Thiu in "Petit Crème" Nr 15

Batman Bad Man?
Uberlegungen zur Filmkritik in Luxemburg

Ohne Filmkritik gibt es kein Kino. Der Kritiker ist
der Vermittler zwischen Film und Publikum, er hat
die Filme gesehen und berat die potentiellen Zu-
schauer. Er gibt ihnen Hilfen, damit sie im Angebot
den richtigen Film finden kOnnen. So oder ahnlich
konnte man die Rolle des Kritikers definieren. Mit
seinem Stand muB man sich also auch auseinander-
setzen, will man die Luxemburger Filmszene voll-
standig beschreiben.

Diese Dberlegungen standen am Anfang dieses Arti-
kels, vier Wochen lang sollten alle Kritiken der Lu-
xemburger geschriebenen Presse gesammeit und
ausgewertet werden (Radio und Fernsehen sollten
aus praktischen Griinden nicht beriicksichtigt
werden). Eine erste Feststellung, drangt sich bei
dieser Materialsammlung sofort auf.Es gibt zwei
grundverschiedene Konzepte:

Erstens der Anspruch auf Vollstandigkeit: Der Leser
soli eine detaillierte Programminformation Ober
samtliche Filme erhal ten, die notgedrungen kurz und
knapp ausfallt. Dieses Konzept findet sich bei den
groBen Tageszeitungen Wort und tageblatt und bei
der Fernsehprogrammzeitschrift Tól&ran genauso
wie bei der kommunistischen Tageszeitung und dem
Republicain Lorrain.

Das zweite Konzept ist das selektive Hervorheben
einzelner Filme in langeren Beitragen. Diese aus-
fuhrlicheren Kritiken finden sich im Journal, im ta-
geblatt, in der Revue, im Letzebuerger Land, aber
auch in der Luxpost. Diese Medien erheben also nicht
den Anspruch einen kompietten Programmservice
anzubieten. Sie gehen davon aus, daB die User sich
bei der Konkurrenz informieren. In diesem Zusam-
menhang versteht das Journal sich als "Zweittages-
zeitung", wahrend die KP-Zeitung versucht, sich zu-
mindest beim Filmprogramm genauso wie beim

Fernsehprogramm, als vollwertige Tageszeitung zu
profilieren.

Rein umfangmaBig steht das Tageblatt an der Spitze,
da es neben den Programmiibersichten jede Woche
zwei ausfiihrliche Besprechungen liefert. Bei den
Kurzbesprechungen ist man im Wort bzw. Telécran,
die weitgehend iibereinstimmen, am besten bedient,
da Inhaltsangabe und Bewertung am ausfiihrlichsten
sind. Bei Verlangerungen werden die Kritiken mehr
oder weniger wiederholt, wahrend bei den anderen
diese schon in der zweiten, dritten Woche zu einer
oder zwei Zeilen schrumpfen.

Angesichts der seltenen Pressevorfiihrungen ist der
Kritiker dazu verdammt fiber Filme zu schreiben, die
er nicht gesehen hat Er lebt also von seiner Dokumen-
tation.Der Kritiker des Luxemburger Worts hat es am
bequemsten, er kann mit gutem Gewissen auf den
katholischen Filmdienst zuriickgreifen, dem er auch
seine Empfehlungen fiir die JugendgemaBheit der
Filme entnimmt.

Gewissenhafte Kritiker verlassen sich jedoch nicht
auf das Sammeln von Kritiken auslandischer
(Fach)zeitungen, sie versuchen soviele Filme wie
mOglich auf Festivals zu sehen urn Kritiken zu gege-
bener Zeit, sprich beim Kinostart in Luxemburg,
parat zu haben. Der obligate Wallfahrtsort des Lu-
xemburger Kritikers ist das Filmfestival in Cannes,
das mittlerweile zu einer Art Berufsausflug der
ganzen Filmkritikerzunft geworden ist.

Ob der Kritiker andere Festivals besucht, hangt von
seinem Arbeitseifer und von der finanziellen GroB-
ziigigkeit seines Arbeitgebers ab, wobei die Rivalitat
zwischen Zeitungen schon mal genutzt werden kann,
urn Geld locker zu machen. Das Argument, daB das
Luxemburger Wort seinen Kritiker nach Berlin
schickt, wiegt schwerer als samtliche inhaltliche Ar-
guments Ober die zunehmende Wichtigkeit dieses
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